
Aus den Kandidatenjahren eines Ravensberger
„Pietiſten.

Nach Familienerinnerungen hinterlaſſenen Aufzeichnungen
und amtlichen Schriftſtücken

Von Superintendent Eggerling, ersmo

eorg Carl Eggerling wurde Februar 1805
Kantorhauſe 0  ne bei Herford eboren Sein ater war
ein ehrenſeſter rationaliſtiſch geſinnter Schullehrer der eine
elgenen Kinder wie erne Schüler ehr ſtreng Wie

Luther von ſeinem Qater ſo wu auch Eggerling von dem
ſeinigen eiſpiele übermäßiger Strenge erzählen Von der
Mutter hat eri  E. Sie iſt Elnne ſtille Frau geweſen
von der kein na  altiger Einfluß auf ihre Kinder ausging
Ebenſowenig hat ihr Sohn jemals der Zeit ſeiner Konfirmation
Erwähnung ge Auch dieſe ſcheint keine uindrücke hinterlaſſen

Kein Under Die beiden Pfarrer von b  ne3 aben
während dieſer entſcheidungsvollen Zeit gleichfalls dem
„Vernunftglauben“ Ugetan.

Sie gaben dem egabten, geweckten und fleißigen Kantors⸗
ohne gern nterri den Anfangsgründen der lateiniſchen
Sprache und hinter den väterlichen Uhen lernte dieſer mehr
als ihm aufgegeben war Der ater beſtimmte zunächſt bei
ſeinem Ur heutige Verhä und Begriffe unglaublich 9E
Ungen Einkommen ſeinen Sohn für den Lehrerberu ber als
ſeine älteſte Tochter ſich nach Herford verheirate ließ EL

ſich bewegen, den ungen Georg, dem nun die Kenntniſſe
Lateiniſchen gut ſtatten kamen vor dem Eintritte das
eminar vorläufig die mittleren Klaſſen des 2 rfo 1d Gym
naſiums durchmachen 3 laſſen ort kam der Sohn ne

und ſeinen Bitten gelang ES vom ater die Erlaubnis
zur Beendigung der gymnaſialen QAuſbahn 3 erlangen V•ðyd
ſogar zUum Studium der Theologie (Ctam ſchließlich die
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Einwilligung. Daß aber das Eben unſeres Georg auf dem
Gymnaſium und auf der Univerſität Entbehrungen reich war,
iſt nicht verwundern. Er ertrug alles gern, nur ſeine
geliebten er nicht verlaſſen und die Studien nicht auf⸗
geben 3 müſſen. Schaden ſeiner Geſundheit hat ihm die
arte ugend nicht gebracht. Einige Beihülfe 8 ſeinem Lebens
unterhalte wurde ihm zuteil. Als fleißiger Schüler erhielt un
den letzten V  ahren eine Freiwohnung Im ſog Kloſter, dem zUm
en Gymnaſium gehörigen langen Gehäude den „ſieben
Mühlen“. Und dank ſeiner Sangesluſt und Sangeskunſt wurde

bald itglie des Gymnaſialchores, der nach Art der en
„Kurrende“ auf den Straßen und bei feſtlichen Gelegenheiten
ſang und nicht ſelten reichlich belohnt wurde Als
Ende ſeiner ulzeit zUum „Präfekten des Chores“ gebracht
0  L, war leſe ethülſe gar nicht erachten. (Ctam EL

doch als  72 ſolcher ſatzungsmäßig die bare Hälfte Auch für die
Univerſität ſeine Hoffnungen gar ſehr auf Stipendien.
Dieſe aben ihm auch nicht gefehlt, aber vor Hunger aben ſie
ihn doch nicht immer ſchützen können.

Als mit einem vorzüglichen Zeugniſſe im CL von
ahren die Schule verließ, wandte ſich der Univerſität

0 ort fand denſelben Rationalismus wieder, der
n ſeinem Elternhauſe und auf dem Gymnaſium geherrſcht
ber gar bald befriedigten ihn die Vorleſungen der rationaliſtiſchen
Profeſſoren Wegſcheider und Geſenius nicht mehr Er ſich
nach den erſten Semeſtern mehr und mehr Tholuck hin⸗
gezogen und kam durch deſſen Vorleſungen und mehr noch
durch ſeinen perſönlichen Einfluß zUum lebendigen Glauben
ſeinen Heiland und Erlöſer. Erſt mit 17 ꝗ

ahren auf das
Gymnaſium gekommen, rreichte durch Begabung und
eiſernen Li die Anſtellungsfähigkeit verhältnismäßig rüh
mit 25 203  ahren beſtand im bvember 1830 in „gut
mit Auszeichnung“ die Er und ein ahr ſpäter Iun Münſter
mit dem Ergebnis ehr gut die zweite theologiſche Prü⸗
fung Auf baldige Anſtellung war nun reilich bei dem da
maligen Kandidatenüberfluß kaum rechnen, ſo ſehr auch
bei ſeiner Mittelloſigkeit und Iim Hinblick auf eine jugend
liche Verlobung tleſe G herbeiwünſchen müſſen ber wer

ahnen können, daß noch (uUn ange ahre auf
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das erſte kirchliche Amt warten ſollte! Und zwar ſeines
„Pietismus“ willen Schon 1833, kaum zwei a)Y  ahre nach EL:·

angter Wählbarkeit, len ſich ihm eine Tür aufzutun.
kam ernſtlich un rage als Hülfsprediger für VI lhorſt 376  edoch,
ſein Pietismus ſtand ih Im Wege Wiederum begann das
eben als Hauslehrer, und jede Anſtellung Ae ihm verſagt.
Endlich Im V  ahre 840 wurde er, ehr den Wunſch der
ehörden, durch eine wunderſame Fügung Gottes, von keinem
Geringeren als König Friedrich Wilhelm 1 zUum Pfarrer
von erth rnannt. ort iſt geblieben bis ſeinen
Ruheſtand. Von der mißlungenen erufung nach 0

ſſelhorſt und
der erfolgten nach Werther ſoll nun auf Grund mündlicher
Familienerzählungen, die durch das Studium der Konſiſtorial⸗
en ihre Beſtätigung und gänzung gefunden aben,
Nachſtehenden eri werden.

In ſſelhorſt bei Gütersloh an ſeit 1819 der Paſtor
rand, eboren 1760, Im mte ſeit 1788 Zu Anfang der
dreißiger —3  ahre des vorigen Jahrhunderts einen ülfs
rediger aben Das ild dieſes annes 1 uns aus den
en lebensvoll und deutlich Er iſt ein Rationaliſt,
der ſeine Bibel gründlich enn und überall In ihr ſeine theolo⸗
9¹ Überzeugung beſtätigt findet. In dem Pietismus Tblickt

eine Verderbung des bibliſchen Chriſtentums, eine ernſte Ge
ahr für die ſtrenge Sittlichkeit ſeiner Gemeinde und QAmt für
das Heil der Seelen Um ſie vor einem pietiſtiſchen ülfs
rediger 3 ewahren, iſt ogar bereit, auf den a  en eil
ſeines geringen Einkommens verzichten. Im V  ahre 1830
hat ETL ſein Lebensjahr ollendet, iſt leberleidend und beſitzt
nicht mehr die für ſein Amt. Darum äng die Behörde
0 auf Abhülfe Bedacht nehmen; und auch die Gemeinde
1e ſich nach einem Hülfsprediger Es nahe gelegen,
den Sohn des Paſtors rand, einen jungen Theologen, der
dicht vor der weiten rüfung ſtand, ins Auge faſſen ber
dieſer lebt mit ſeinem ater m einem E geſpannten Verhältniſſe,
daß in ſelhor außerhalb des Pfarrhauſe ſeine Wohnung

hat und wochenlang ſeinen ater nicht einmal dann
Ufſucht, wenn eS ſich ſeine erufung zum

Kein Under, wenn die Gemeinde ihn nichtprediger handelt.
will und die Behörde von ihm bſieht Vielmehr richtet ſſel
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horſt eine Ugen auf den Kandidaten (den äteren
Wuppertaler Pfarrer), und hat ein Recht, eachtung ſeiner
Wünſche erwarten, denn die Gemeinde hat dem Gehalte
de berufenden Hülfspredigers Qler ewilligt, vom

Könige weitere 100 Qler erbeten werden en egen dieſen
Zuſchuß von Talern iſt der Gemeinde zugebilligt, daß ſie
mit ihren Wünſchen gehört werden ſoll, oder, wie man un ſſel
ol verſtanden hat, daß ſie das Le ÜUSüben darf Wer
ſoll aber QAbet als Vertreter der Gemeinde gelten? Man ſchrieb
1833 Wohl gab ‘eS Kirchenvorſteher, aber noch nicht Presbyter

Erſt zwei 63  ahre ſpäter wurde unſereund Repräſentanten.
gegenwärtige Kirchenordnung erlaſſen Auch gebührte noch die
eſetzung der Pfarrſtellen der Kgl Regierung inden So

denn auch die bürgerliche Gemeindevertretung ſich ver-

flichtet, für die 50 aler aufzukommen. Durch ein umſtändliches
Wahlverfahren wurden unächſt im Januar 1833 Uunter dem
Vorſitze des „Kantonsbeamten“ (des Amtmanns) von Brackwede
un jeder Bauerſchaft der Kirchengemeinde 57

ſſelhorſt einige ein⸗
ſichtige Männer ewählt, die, jeder für ſeinen Bezirk, nach drei
Probepredigten die „Stimmung der Hausväter erkunden“ und
In Gemeinſchaft mit den ſtändigen Kirchenvorſtehern dieſe zum
Ausdruck bringen ſollen Man muß von vornherein illig be
zweifeln, ob dieſer Weg einem befriedigenden iele ren
kann. Die nhörung der Gemeinde, oder, wie ogar der Amt
mann eS nennt, die Wahl ſollte für die Behörde keineswegs
verbindlich ſein Und uim Grunde dieſe chon längſt un
der Perſonenfrage Stellung

Es war dem Oberpräſidenten In kund geworden, daß
die Gemeinde den obengenannten Kandidaten wünſche
Alsbald verfügte unterm bvember 832 die
Regierung inden folgendes: „Der Candidat 0  E, den die
Kirchenvorſteher in r  ag gebracht aben, ſoll, wie ich
nommen habe, ehr geneigt ſein und darauf ausgehen, mit den
Pietiſten der daſigen Gegend Parthey machen und in dieſer
Hinſicht mögte nicht unbedenkli ſeyn, ihm In einer Gegend,
worin ereits der Pietismus Ungebührli  eiten treibt und nter  2
ſuchungen veranlaßt, einen Wirkungskreis anzuweiſen.“ So
ewinnt PeS den Anſchein, als ob das Zugeſtändnis dreier
Probepredigten mehr aus Rückſicht auf den Zuſchuß, als auf die
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Wünſche der Gemeinde geſchehen ſei Dieſe drei Predigten wurden
nun den Kandidaten Eggerling, ohmeyer und Nolting
angetragen. Nolting verzichtete, Eggerling redigte und
Lohmeyer Juni 1833 Die Predigtkonzepte en ſich
noch In den en Zum exte Eggerling das Geſpräch
mit Nikodemus, zUum Gegenſtande die Neue Geburt ewählt,
mit der Teilung, Was darunter verſtehen, ſie durchaus
notwendig und wie man dazu elange. ohmeyer redigte über
den reichen Mann und Lazarus und behandelte: Das
Verderben des Sünders, die Urſache des Verderbens, das
Verderben elbſt, und nitnahm daraus TIitten heilſame E
munterungen, den Weg wählen, der vom Verderben uns
Trettet

Schon Unter dem 11 und dann wieder Unter dem Juni
wandte ſich darauf der Pfarrer ran den Superintendenten
err In Bielefeld nd die Kgl Regierung m inden In
drei Eingaben, die man nicht ohne ewegung eſen kann. Der
als Myſtiker und Pietiſt cékannte andida ſei ſeiner
Richtung nicht In die Dreizahl aufgenommen, obwohl
oder vielmehr eil deſſen Wahl unzweifelhaft Tfolgt ſein würde
Um E mehr ſei tief betrübt, daß man gerade den von
den Schwärmern In 260

ſſelhorſt empfohlenen Eggerling zur Wahl⸗
predigt zugelaſſen habe Laut deſſen Predigt ſei zur
Geburt nuLl die den heiligen Geiſt nötig. Und die
Schrift ehre doch, daß nur den Apoſteln, nicht aber uns, Ein⸗
wirkungen des eiligen Geiſtes verheißen ſeien Es ſei
fürchten, 10 vorauszuſehen, daß bei dieſer verderblichen ehre
jeder hnehin ſchon räge, innliche en durch Unter⸗
elegte Kiſſen noch äger und ſchläfriger gemacht erde Mit
einem ſolchen Hülfsprediger könne unmöglich Im Frieden
arbeiten, und der Lebensreſt eines 73 jährigen annes werde auf
dieſe Weiſe nicht erleichtert, ſondern verbittert werden. hege
¹¹ der Behörde das Vertrauen, ſie werde nicht Ugeben, daß
der aller Vorausſicht nach von dem Wahlkollegium bevorzugte
Eggerling eine, Brands ette nach ſſelhorſt komme.
ſeinerſeits lege dagegen förmlichen Proteſt ein und könne ES

überhaupt nicht billigen, wie man der Gemeinde hier ein Recht
egeben habe, für das ſie noch ange nicht reif ſei Wolle die
Behörde Qaler Beiſteuer zum Gehalt jemandem eimn

Ahrbu ang Kirchengeſch 1911
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0  Te zubilligen, ſo erkläre ſelbſt ſich bereit, anſtatt der
Gemeinde, von ſeinen 400 Talern Gehalt dieſe 50 aler ab
Uugeben, QAfur einen Hülfsprediger nach ſeinen Wünſchen
bekomme. Ein ſolcher ſei der andere Bewerber, ohmeyer.

Mit ungewohnter Beſchleunigung ſchritt Sup err chon am

Juni zur Vernehmung der Vertrauensmänner, nachdem erſt
unterm der Kirchenvorſtand 8 rototo Tklärt atte, man

wolle ſich mit den beiden Predigten egnügen und lege kein
Gewicht auf die reiza und einen Erſatzmann für Nolting.
Am Juni wurden den Erſchienenen drei Fragen vorgelegt:
72 E undrücke C Kandidaten durch ihre Probepredigten
In der Gemeinde gemacht hätten und E Urteile arüber
aut geworden wären? Wie ſich demgemäß der un der
Gemeinde ausgeſprochen habe? Und Wie ſie, die Kirchen⸗
vorſteher und Deputierten nach threr Überzeugung ſich gutachtlich
darüber erklärten, welcher von beiden Kandidaten In rwägung
aller Umſtände für den den dem Herrn Paſtor ran 5 leiſtenden
Hülfsprediger für den geeigneteren 3 halten ſein mo 2⁰⁰ Trotz
dieſer auf rauben geſtellten Fragen ergibt ſich aus dem aus
führlichen Protokolle, daß die ehrza der Stimmberechtigten
für Eggerling War, ebenſo wie die ehrza der von ihnen ver⸗
retenen Hausväter. ber die Behörde wünſchte keinen Pietiſten
und der Superintendent auch nicht, und ſo kam ein rototo
zuſtande, das man wiederholt durchleſen muß, bevor man dieſes
der Behörde unerwünſchte und vo kaum von ihr erwartete
rgebnis herausfindet. Als nun gar einige Freunde Eggerlings
erklärten, falls nicht entweder ihr Kandidat rnannt oder eine
öffentliche Gemeindewahl zugeſtanden erde, würde ſich der eine
eil der Gemeinde von der Beiſteuer dem Gemeindezuſchuſſe
von Talern losſagen, wurde das rototo ſchleunigſt 9E
chloſſen und die Kgl Regierung ert  El, 2 ſei keine
inigung zuſtande gekommen, ſie ſelbſt möge entſcheiden. Im
übrigen hätten ſich die Gegner Eggerlings ſehr manierlich, eine
Freunde ungebührlich etragen.

Nun beginnt eine Flut von ingaben die
Regierung. Was eute in ſolchen en vorgebracht wird,
ma man ſich auch damals gegenſeitig zum Vorwurfe: Uun⸗

gehörige Agitation, Beeinfluſſung durch fremde Geſichtspunkte,
10 ſogar die Unterſchiebung eines Unberechtigten Deputierten
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des berechtigten gleichnamigen von der Gegenpartei. Auch wird
die Behörde angegangen, durch mündliche Vernehmung des
Eggerling feſtzuſtellen, wie EL die von Pfarrer ran angegriffenen
Stellen ſeiner Predigt verſtanden wiſſen wolle Dieſe Vernehmung
ſcheint un inden durch den Konſiſtorial⸗ und Schulrat
vorgenommen worden ſein Wenigſtens iſt Eggerling in
dieſer Zeit perſönlich in inden geweſen und auch bei dem
Regierungspräſidenten Richter vorſtellig geworden. Dieſer ließ
ih ber die Hoffnungsloſigkeit ſeiner Sache keinen Zweifel
„Herr andidat, das ſeine orte, wir können Ihnen die

in ſſelhorſt nicht verleihen. In Gütersloh E der
Pietiſt Enin 9, In Steinhagen als Hülfsprediger der Pietiſt

arto wenn Sie mitten dazwiſchen kämen, gäbe 2 ein Feuer,
das zUum Himmel brennte.“ Da gab mein Qater die bibelfeſte
Antwort „Herr Präſident, was wo ich lieber, denn S brennete
chon 7⁰ Und der Herr Kandidat war entlaſſen. Nicht ange
and traf mit ſeinem jüngeren Freunde Clamor
Hu rmeier zuſammen. Als dieſem von dem ihn In ſeinem
Innerſten empörenden eſpräche Mitteilung ma nd ein
Wort herbſter Kritik daran anknüpfte, erhielt EL die von ihm
nie vergeſſene Antwort „Wei Du nicht, wes Geiſtes Kinderwir ſein en *⁴

Die Sache verlief, wie chon ange vorauszuſehen. ſſelhorſt
erklarte ſich bereit, die 50 aler In jedem Falle zuzulegen, aus
allerhöchſten Mitteln kamen 100 aler, und mit ganzen 150
Talern wurde der 41 Hülfsprediger i  2 Ernannt Urde
trotz aller Gegenvorſtellungen, „weil die Gemeinde ſich nicht
habe einigen können,“ der Kandidat ohme Die Kgl
Regierung ekam einen leinen Verweis vom Miniſterium,g, daß

alteſie häufig Anträge auf Hülfsprediger für dienſtunfähige
erren . Sie ſolle ‘eS machen, wie andere Behörden, und
In ſolchem Falle auf Emeritierung dringen Wie richtig das
Miniſterium hierin geſehen, trat In der olge zutage Im V  ahre
1843 müſſen dem nunmehr 83jähr ran zwangsweiſe die Kirchen⸗
er und die (N genommen werden, weil ſie ſich un höchſter
Unordnung efinden. Dann folgen Anträge auf Zulagen für
den Hülfsprediger ohmeyer, der von ſeinem Gehalt nicht
„ſubſiſtieren“ könne; Pfarrer ran als „Jubilarius“ läßt ſich
aber nicht das Geringſte abnehmen, bis endlich ImM P von

16*
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vollen V  ahren emeritiert und ohmeyer ſein Nachfolger wird,
8 einer Zeit, als Eggerling längſt Pfarrer von Werther war.
Im 3½  ahre 1834 war dieſem freilich ein bitteres Muß, daß

wieder zum Kandidatenwanderſtabe greifen und als Hauslehrer
ſeinen Lebensunterhalt en mu

Einige 5  ahre war EL Hauslehrer Iun en Im nabrück⸗
ſchen, und leſe Zeit var ihm inſofern von großem egen, als
ſie ihn mit den gläubigen Paſtoren und Kandidaten der ortigen
Gegend mn lebendige Beziehungen brachte. Sein Herz aber ſehnte
ſich nach einem arramte In der Heimat. So ging denn eimn
Eſu nach dem anderen nach inden, eins immer dringlicher
als das andere. Da Eggerling zeitweiſe ohne jede lohnende
Beſchäftigung Wwar, ſo lopfte manchmal ſogar die ittere Not

ſeine Ur.  1
Immer aufs CEue verſicherte ihm die Behörde, ſie nehme

fortgeſetzt Bedacht auf ſeine Anſtellung. Im übrigen ſeien
noch ältere Kandidaten als CETL ohne arre Endlich im V  Jahre
1839 erbarmte ſich die Kgl Regierung ſeiner immer wieder⸗
holten Bewerbungen und ernannte ihn zUm Lehrer der leinen
evangeliſchen Ule In Wiedenbrück, und zwar wurde er, weil

akademiſche Bildung atte, mit dem te Rektor beehrt.
Gering war ſein ortiges Einkommen, enig ber 200 aler
Gleichwohl erſchien 8 ihm und ſeiner rau ausreichend zUr
Gründung eines Hausſtandes. In Wiedenbrück ſtand vom
Uli 1839 bis zum Oktober 1840 Der Ur von eda ließ
ihn gelegentlich In ſeiner Schloßkapelle redigen und and In
ſeinen gläubigen Predigten mehr Befriedigung als In den
rationaliſtiſchen des Rhedaer aArrers. Er auch daran,
ih eine ſeiner Patronatspfarren verleihen, aber bevor EeS
dazu kam, hatten ſich dem nunmehr 35 jährigen Kandidaten
ander erwünſchte Türen aufgetan.

In E  er bei ielefe ſtarb nach 52 jähriger Dienſtzeit
März 1839 der alte Rationaliſt Pfarrer Gieſ eler. Sein

ihm gleichgeſinnte Kollege war der zweite Pfarrer zſchabran,
gebürtig Aus der Lauſitz Da EL chon eine Reihe von N  ahren
die mit 400 Talern otterte innegehabt atte, auch ſeit
Menſchengedenken e die weiten Pfarrer un die er
aufgerückt . ſo wurde auch iesmal keine Usnahme 9E
macht Einem Verſuche der kirchlichen Vertretung, die mit einem
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Einkommen von damals etwa 750 Talern ausgeſtattete E
zugunſten der weiten beſchneiden, widerſetzte ſich der Sup

In Bielefeld (Die Kreisſynode Halle, der Werther
gegenwärtig gehört, trat erſt Iim Oktober 1840 ins Leben.) Die
Regierung, die damals noch immer einen großen eil der
etzigen Konſiſtorialbefugniſſe ahrnahm, gab dem Superinten⸗
denten recht, und auch das Miniſterium, das chon iun dieſer
äußeren Angelegenheit von Werther aus angerufen wurde,
entſchied Iim gleichen Sinne. une zweite orfrage wurde
gleichfalls bis zum Miniſterium getrieben: Man beanſpru
In Werther das re In der Kirchenordnung von
1835 ſei (in beſtimmt, bei Kirchen, die keinen Patron
hätten, habe die Gemeinde das Recht, ihre Geiſtlichen wählen⸗
Nun ſei das ahr 1600 der frühere Patron zur katholiſchen
Kirche übergetreten, und Amit ſein Recht erloſchen Mithin
habe die Gemeinde für ihre patronatsloſen Pfarren neuerdings
das — erhalten. Auch dieſer Anſpruch mußte von den

Um aber derehörden für unbegründet Tklärt werden.
meinde in etwa willen ſein, und auch, weil das Aufrücken
des bisher weiten arrer Tzſchabran un die Er nicht
unwiderſprochen geblieben war, I wiederum der Gemeinde
zugeſtanden, daß ihre Wünſche berückſichtigt werden ollten.
Schon aber rhoben die Wertheraner die eue rage, wer ſoll
Mund der Gemeinde ern Die Presbyter allein oder zuſammen
mit den Repräſentanten? Die Entſcheidung fiel die Be
fragung der Repräſentanten aus Man ſieht, daß In Werther
eute 7. die thren edenkten und Wünſchen Gehör nd
möglichſte eachtung verſchaffen wußten.

In der tadt Werther die tonangebenden Männer ent
ſchieden afür, daß 35 abran einen Geſinnungsgenoſſen zum
Amtsbruder bekomme, weil andernfalls der Friede geſtört werde
Man kann dem Pfarrer Tzſchabran die Anerkennung nicht ver.

ſagen, daß EL ſich Iun dieſer rage viel zurückhaltender benommen
hat, als un ſſelhorſt der Pfarrer Tran Auch Sup err,
obwohl noch immer und bis ſein Ende) von der kirchen⸗
zerſtörenden Wirkung des Pietismus überzeugt, hat chon

Warmanches elernt und zie mildere Saiten auf
doch auch In der Landgemeinde Werther die Zahl derer nicht
mehr einfach beiſeite ſchieben, die den „Pietiſten und
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Myſtikern“ zählten Obſchon der Werther wohnende und
zUm Presbyterium gehörige Landrat uL Hellen mit einigen
„Honoratioren“ und anderen Eingeſeſſenen die Behörde
dieſe „Sekte“ AV machen und gelegentli auch noch
von Halle Aaus als Landrat gleichen Sinne amtlichen
Eingaben vorſtellig wurde die Freunde des lauteren Evangeliums
noch dazu Zahl ſtärker ruhten ebenfalls nicht Sie wußten
thren Weg en und ſo laufen denn ingaben
und Gegeneingaben nebeneinander bei den Behörden Ern Dieſe
Geſuche gehen durch onate hin und enthalten anfangs An
klagen die Agitationsmittel der Gegner ſpäter en
etde arteien ihre Kandidaten durchzuſetzen Wenn man die
en lieſt ſo glaubt man ſich hineinverſetzt die arrwahl⸗
kämpfe der Gegenwart Pfarrer Tzſchabran ekommt
namenloſen Schmähbrief ſeiner Gedächtnispredigt auf
ſeinen verſtorbenen Kollegen Halle iſt EL zur Poſt gegeben
Den bten der dies beſorgt ntdeckt man aber der Abſender
bleibt verborgen Daß EL leider den gläubigen Kreiſen
erther en iſt ergibt ſein *  nhalt ber dieſe werden
auch ungebührlich ereizt Wenn der Pfarrer und gelegentli
der anweſende Superintendent die von den pietiſtiſchen Meit
gliedern des Presbyteriums geſtellten Anträge gar nicht zur
Verhandlung bringen ſo verſammeln ſich dieſe ohne Vorſitzenden
und machen ihre Privateingaben die Regierung Dann aber
werden ſie vom Landrat ( der Ubertretung der Kirchenordnung
beſchuldigt

Ahnlich zahlrei  „ wie 9  1  V liefen die Meldungen
der Kandidaten und Hülfsprediger Eln Wer alles zur 1⁰
gepredig hat rgeben die Aufzeichnungen nicht Als eS ſchließ⸗
lich 12 ezember 1839 zur Vernehmung des Presbyteriums
kam, wurden vier Kandidaten der Regierung genannt: üller
aus Bielefeld, der ſpätere Superintendent, üller aus Gehlenbeck,

aſſ 2  2 und erlin Von dieſen galten Müller⸗Gehlenbeck
nd Eggerling als Pietiſten. Erſterer war namentlich von
Volkening Jöllenbeck empfohlen was vielen chon enügte,

Daß aber die ehrzaihn Stellung nehmen
Werther „Pietiſten“ zUm Pfarrer wo und von dieſem
Vorſatze nicht ließ, war weſentlich der treuen Arbeit des linden

mitzuzuſchreiben Dieſer war aus Werther gebürtig
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und wohnte damals in Jöllenbeck. In der Vorbereitung auf
den Lehrerberu erblindet, hochbegabt, beleſen nicht nul un der
erbaulichen, ſondern auch un der theologiſchen Literatur, war

Er hat ſpäterdas au der gläubigen Gemeinſchaften.
gefangen, erne Lebensgeſchichte diktieren, iſt aber nicht weit
ami gekommen, ſo daß die gedruckten Quellen ber ihn leider

Dieſer blinde éermann ſich chonehr pärlich fließen.
Mai 1839 auf den Weg nach Berlin gemacht, 7

öchſten Ttes, vas die Beſetzung der Wertherſchen Pfarrſtellen
betraf, Anträge machen und Bitten und Wünſche vorzulegen“.
Eine ſchon folgenden age das Kultusminiſterium ab
gegangene Gegeneingabe aus Werther nenn ihn einen Mann,
„der ſich authentiſch In fremde Angelegenheiten mi und als
fanatiſcher Pietiſt Partei ſucht“ „Hohe Miniſterium möge
Aher ſeinen nträgen kein ehor geben, ielmehr eine hohe
Kgl Regierung zur Beſetzung der beiden Pfarrſtellen hoch

Welche Ufnahme eermann beimgeneigteſt inſtruieren.“
Miniſterium gefunden und was ausgerichtet, iſt nicht erſicht
lich Daß und ſeine Getreuen nicht nachgelaſſen aben, die
al lerhöchſte Iim Gebete anzugehen, wiſſen wir 0
darum auch Sup err In ſeinem Bericht über die Ver⸗
nehmung vom 12 ezember 1839 éermann als den Wahl⸗
macher beſchuldigen, der während der Presbyterialſitzung in
Werther anweſend geweſen ſei, mo auch der Landrat
unliebſam empfinden, daß die ittel der Reiſe nach Berlin
für éermann und ſeinen Begleiter durch eine ammlung auf⸗
gebracht die Pietiſten ſiegten doch

err Bericht nenn den andida üller aus Gehlenbeck
als von der Partei empfohlen, die unter dem Influſſe von

eermann und Volkening tleſe werde alles für ihn
aufbieten, vielen andern ſei durch die Probepredigt ſo uwider
gemacht, daß ſie Tklärt hätten, bei ſeiner Ernennung die 1
nicht mehr beſuchen können. Eggerling ſei nicht ſeiner
Predigt die gar nicht beſonders gefallen habe, ondern
durch remden Einfluß ſeinen Stimmen gekommen. EL

Vgl. Auhlmann, Zeugen und Zeugniſſe aus dem riſtlich⸗kirchlichen
en von Minden⸗Ravensberg im 18 und Jahrhundert, Bethel 1879,

Heft Unter Nr und den ebenda er  tenenen Sonderdruck „Drei
freudige Waſſerſch
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in Bielefeld werde wohl nicht annehmen, da ſich kaum ver.
beſſere, und endlich habe den Unbefangenen gefallen, werde

omit ſtelleaber dem Widerſpruche der Pietiſten egegnen.
ſich alſo auch hier wieder heraus, daß die eſetzung durch die
ehörden den on einſetzenden Umtrieben, über we ältere
Kandidaten nur eufzen könnten, unbedingt vorzuziehen ſei
Ahnlich berichtet die Regierung unterm Januar 1840 nach
Berlin Sie könne keinen der ewerber zur Ernennung empfehlen.
Ym Gehlenbeck und Eggerling hätten C eine überwiegende
Neigung zUm raſſen Pietismus, und eS ſei beſorgen, daß
durch ſie un der Gemeinde Werther, deren gebildeter eil dieſer
Richtung rem ſei, dauernde Spaltungen hervorgerufen würden.
Darauf verlangte das Miniſterium unterm Februar 1840
die Konzepte von üllers und Eggerlings Predigten. In dieſen
eten die Extravaganzen näher bezeichnen, we der Bericht
der egierung raſſen Pietismus enannt habe,s ſo mehr,
„als jetzt häufig die Benennung Pietiſt für
Geiſtliche gebrau werde, we die poſitiven
Lehren des Chriſtentums ernſtlicher als andere
rediger betreiben Da eln großer eil von Werther
für C und Eggerling ſei, E ſolle auch die größere
Repräſentation vernommen werden. Nach der eingereichten
Predigt Tzſchabrans zum Gedächtnis Gieſelers ſei eS ver

tehen, daß Gemeindeglieder, die ohne Pietiſten ſein, auf die
poſitiven Lehren des Chriſtentums Wert legten, durch Tzſchabran
nicht öllig befriedigt würden, weshalb man auch leſe erück⸗
ſichtigen mu Unterbleibe das, ſo mo das et ller
öchſten Tte mißfällig emerkt werden.

Wieder bittet ein leiner Kreis aus Werther, die Regierung
möge ſie doch vor Pietiſten ewahren und eine Gegeneingabe
mit ehr zahlreichen Unterſchriften bittet Eggerling oder
CV. Endlich Mai werden die Predigtkonzepte nach
Berlin eingeſandt, mit einem bogenlangen Berichte Und chon

22 Mai entſcheidet der Miniſter ad enb 9, Die Regierung
habe der Aufforderung des Miniſters, In den Predigten die
Extravaganzen enntli 3 machen, nicht genügt, ſondern edig  —
lich ihre Beſchuldigungen wiederholt; die onzepte aber enthielten
doch nichts, was einer Richtung, die mit einem beſonderen
Namen 3 bezeichnen 2  wäre, angehöre. Eg lin Predigt, ob
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wohl ohne beſondere iefe, ſei infach, klar, herzlich, eindringli
und ſchriftgemä Bei einem Manne, der ſo 3 redigen ver⸗

ehe, werde die Gemeinde reiche rbauung finden Im übrigen
möge die Regierung die ſo beſetzen, wie ſie bei des
Königs Majeſtät, in deſſen Namen ſie das Patronatrecht ver⸗
walte, glaube verantworten können, wobei edenken ſei,
daß die Bittſteller gegebenenfalles den Weg zUum Throne etn
hlagen würden. Gleichwohl berichtete die Kgl Regierung In
inden Juni 1840 die „Miniſterialkommiſſion“ ber
die politiſche Unverdächtigkeit des für EL th eſi gnierten
Kandidaten Müller a u  VV Bielefeld, und die Miniſterial⸗
kommiſſion erklärte Uli die Unbedenklichkeit der An⸗
ſtellung ber chon ünf Tage VL uli 1840,
der Miniſter ſelbſt die Regierung inden angewieſen, das
„Verfahren eſetzung der weiten Arre In Werther bis
auf weiteres iſtieren, indem des önig Majeſtät auf ein
in dieſer Angelegenheit Allerhöchſt demſelben eingereichtes Geſuch
von dem Miniſterio Bericht erfordern geruht habe“ Was
ſich da inzwiſchen zugetragen, geht nicht Qus den Konſiſtorial⸗
en hervor, kann aber aus den wiederholten Erzählungen
Eggerlings hier ergänzend berichtet werden.

Als önig Friedrich Wilhelm Juni 1840 den
ron beſtieg, befand ſich gerade der Pfarrer Kunſemü

er von

reu Oldendorf zuletzt Superintendent un Wehdem) bei einem
befreundeten Geiſtlichen in Berlin zUum Beſuche e
den Mut nahm, wiſſen wir nicht, genug, PS und ſchrieb
einen Brief der Teilnahme und der Segenswünſche den

König Dieſer nicht ganz gewöhnliche Schritt die
gänzlich Unerwartete olge, daß Kunſemüller nach einigen agen
zur Audienz befohlen wurde Wie dieſer Befehl ihn chon rein
äußerlich In große Verlegenheit ſetzte, hat Kunſemüller ſeinem
Freunde Eggerling mit ſchalkhaftem Umor ſelbſt erzählt:
Kunſemüller mußte Iim Ornate erſcheinen. Sein Amtskleid war
In der Heimat geblieben, und das ſeines Gaſtfreundes War für
erne ſchmale Geſtalt viel weit. CV was chadete das, der
eigene und des Freundes Überzieher übereinander halfen den
fremden Qlar üllen, und in dieſem Aufzuge Uhr Kunſemüller
m der Sommerhitze zum Könige. Innerlich ſcheint ihm nicht
ehr chwül geweſen 3 ſein Der König and augenſcheinlich
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Gefallen dem freimütigen Ravensberger Geiſtlichen und be
endete die Audienz mit der Aufforderung, Kunſemüller möge ſich
vom Könige eine a ausbitten Die Antwort lautete, für
ſich habe Ni erbitten, aber wenn einen un
äußern ürfe, ſo bäte Er, Majeſtät möge einer Kirchengemeinde
ſeiner Heimat dazu verhelfen, daß ihr Verlangen nach einem
gläubigen Pfarrer Erfüllung finde Darauf ließ der König ſich
die Namen Werther, Eggerling und EL nennen und äußerte
unwillig: „Ein wunderlich Ding, daß eine Gemeinde
einen gläubigen Paſtor — — ill und kann ihn
nicht bekommen.“

ald nachdem der Miniſter den vom Kabinett erforderten Be
richt erſtattet hatte, 27 Uli 1840, „geruhte Seine ajeſtät
durch eine allerhöchſte Kabinettsordre beſtimmen, daß dem
Predigtamts⸗Kandidaten Eggerling In Wieden⸗
brück die zweite Predigerſtelle bei der evangeliſchen
Gemeinde Werther verliehen C Die Kgl.
Regierung wurde angewieſen, dem a  Er  en Befehle 9  äß
den Eggerling dieſer berufen.“ Daß Eggerling
und nicht ELr aus Gehlenbeck berufen urde, kann nicht
befremden die Prüfungen früher beſtanden.

In Werther aber dankte man von Herzen Gott, der
die Sache ſolchem Ende geführt, und die größere kirchliche
Vertretung ra auch der Regierung die leſe Dankbarkeit
der Gemeinde den König n einer Eingabe vo  —

September 1840 aus nd bat zugleich nunmehr ſchnelle
eſetzung der chon allzulange verwaiſten Stelle. Zuerſt ma
die Kgl Regierung Anſtalten, im Wege des üblichen Verfahrens
vor der Ernennung die politiſche Unverdächtigkeit des gger  —
ling prüfen, bald aber drang denn doch die Erkenntnis durch,
daß die Miniſterialkommiſſion hier nicht den König ent⸗
ſcheiden könne, alſo gar nicht befragt 3 werden brauche. So
wurde denn Eggerling rnannt und Am 18 Oktober 1840
In der en Kirche 3 Werther ordiniert ud eingeführt.

ES war für ihn ern Tag höchſter Freude und tiefſter
Trauer. Kurz war In Wiedenbrück nach 12 jährigem
Brautſtande und 5 monatiger Ehe ſeine Lebensgefährtin 9e
ſtorben. hre El war das erſte, was von ihm nach Werther
gebracht Urde Bei der Beerdigung äußerten viele: dieſen
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oL chalten wir nicht ange So ehr war innerlich und
äußerlich gebrochen. ber War ihm in Werther eine
jährige hochgeſegnete Amtstätigkeit beſchieden.

ber teſe Urteilen, will dem ne nicht anſtehen
Nur noch einige Urze QAten Eggerling war aſt nie

ran Scheinbar war EL von feſter 1 In 42
Amtsjahren hat nie Erholungsurlaub, kaum fünfmal vier
0  en Badeurlaub mmen, m 42 V  &  ahren alſo Wochen
Von 849 bis 1851 war zUum weiten Male ermählt. Dann
Ae ETL einſam bis ſein nde Im V  ahre 1870 erwä  E
ihn die Synode Halle zUm Superintendenten. ies Amt egte

nach ſieben V  ahren nieder, nachdem noch ſeinen Sohn und
einziges ind als Pfarrer von Hörſte eingeführt In
Hörſte (Tlebte EL auch von —1 ſeinen Ruheſtand. nter
ſeinem das Wort Den Demütigen gibt nade


